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Sonntag , 10 . Oktober 1841 .

Deutſchland .

Es iſt intereſſant , zu beobachten , in welcher Weiſe der Ein⸗

druck , den die Fortſchritte deutſcher Einigung auf das Ausland

machen , ſich von Stufe zu Stufe geſteigert hat und noch ſteigert .

Die Angelegenheiten des deutſchen Zollvereins z. B. regen ſowohl

in England als in Frankreich ein fortwährend lebhafter werdendes

Intereſſe an , und in beiden Ländern ſchreibt man demſelben ein

raſcheres Wachsthum und eine größere Zukunft zu , als manche

unſerer Phlegmatiker zu thun ſcheinen .

Ein wahrer Barometer für dieſe volitiſche Witterung war

unter Andern der National . Als zuerſt der Zollverein im

obern Deutſchland erſchien und auch hier ſich an der franzöſiſchen

Gränze aufſtellte , an welcher weiter hinab ſchon Preußen als

ein großes Ganzes die Mauthfronte bot , da konnte man ſich in

Frankreich nur ſchwer an den Gedanken gewöhnen , daß dem fran⸗

zöſiſchen Einfluß die Ausſicht auf eine Mitbewerbung ſo ganz und

gar benommen ſeyn ſollte , und noch öfter in der nächſten Folge⸗

zeit kam man auf den Vorwurf zurück , das franzöſiſche Mini⸗

ſterium hätte der Sache entgegenarbeiten , und von Seiten Frank —

reichs den oberdeutſchen Staaten entſprechende Anerbietungen

machen ſollen

Nach einiger Zeit fingen die klügeren Köpfe an , zu bemerken,

daß eine bisher ungewöhnte Nationalgeſinnung noch mehr , als

das gegenſeitige Intereſſe , der Kitt des deutſchen Zollvereins ſey ,

daß eine neue Zukunft der Nation ſich in dieſem Handelsbunde

verkörpere , und daß ein Verſuch , denſelben wieder auseinander zu

löſen , verlorene Mühe ſeyn würde . Da kam der National ,

um ſeine Propaganda den Umſtänden anzupaſſen , auf ein Stecken⸗

pferd von „deutſcher Nationalität “ , das er gänzlich zu ſeinem eige⸗

nen Gebrauch erfunden und in usum delphini aufgezäumt hatte ,

und das er noch während der jüngſten Kriſis mit komiſchem Glau⸗

ben an Erfolg paradiren ließ. Man ſcheint ihn in Deutſchland

nicht überall begriffen zu haben , wenn er mit ernſtlichen Betheue —

rungen es unbegreiflich fand, wie die deutſchen „ Patrioten “ ſich

um die Rheingränze ereifern könnten , da doch die fr anzöſiſchen

„ Patrioten “ eben die deutſche Nationalität fördern wollten ,

und bereit ſeyen , dieſelbe , alsbald nach Eroberung der Rhein⸗

gränze , in die „Wirklichkeit “ einzuführen . Die Sache war lächer⸗

lich , aber ſehr einfach . Die Rheinlande zu Frankreich geſchlagen,

Preußen und Oeſterreich als „ nicht⸗deutſch “ für ſich gelaſſen ,

und der Reſt Deutſchlands , als Republik natürlich , in Einen

Staat vereinigt , — Das war es , was uns der National als

eine wirkliche „deutſche Nationalität “ zubringen wollte ! !

In Frankreich würde man einem auswärtigen Blatte , das die

„franzöſiſche Nationalität “ durch Reduzirung auf ein Viertheil

zu „befördern “ gedächte, mit einem Hohngelächter antworten ; dem

Verſtande ſeiner deutſchen Alliirten aber glaubte der National

ſchon ſo Etwas zumuthen zu dürfen . Auch liegen in der That

die Zeiten noch nicht ſo weit hinter uns , wo in Deutſchland ſelbſt

dergleichen Unſinn als politiſche Weisheit auftreten konnte , wie

denn z. B. das „ Manuſkript aus Süddeutſchland “ vor zwanzig

Jahren keine höheren Standpunkte hatte , und der National

täuſchte ſich nur darin , daß er an der Spitze des Zeitlaufs zu

1 ſeyn glaubte , während er hinter dem letzten Nachtrab der Rück⸗

ſtändigkeiten einherzog .

Können wir hieran abnehmen , wie ſehr wir in Deutſchland

weiter gekommen ſind , ſo liefert uns der National ſeinerſeits

Beweiſe , daß auch in Frankreich das Verſtändniß einige Fortſchritte

gemacht hat . In den Artikeln über das Werk von de la Nour⸗

rais und Beres hat er ſeine Anſicht von einer zu ſtiftenden

„deutſchen Nationalität “ weſentlich umgeſtaltet : die Rheingränze

für Frankreich und eine abgeſonderte Eriſtenz für Oeſterreich

bleiben in petto , aber Preußen wird als deutſch anerkannt , und

die „deutſche Nationalität “ des franzöſiſchen National damit um

ein Stück Zuſammenhang weiter bereichert . In ſeiner neuſten

Nummer friſcht der National dieſes Anerkenntniß nochmals auf ,

indem er eiuem Provinzialblatt nacherzählt , wie Preußen an der

Spitze von Deutſchland ſtehe , und wie Oeſterreich nun ebenfalls

ſich Mühe gebe , ſeinen Einfluß nicht verloren gehen zu ſehn .

In Bezug auf auswärtige Verhältniſſe kann man einem fran⸗

zöſiſchen Blatte bekanntlich aufheften , was einem irgend beliebt
und ſo läßt ſich auch der National weißmachen , daß Preußen dem

Oberrhein näher ſey , als Oeſterreich , d. h. daß von Bregenz aus

eine Truppenmaſſe ſchwerer verfügbar ſeyn oder ſpäter bei Kehl

ankommen würde , als von Koblenz her. Der National vergißt

dabei , daß Oeſterreich ein Gränznachbar Badens iſt , von dem es

ſich nur durch den Bodenſee getrennt findet .

Indeß auf einige geographiſche Ungereimtheiten kommt es bei
einer franzöſiſchen Erörterung nicht an ; genug , daß der National

ſeine Begriffe von der „deutſchen Nationalität “ erweitert hat , und

daß er von dieſem Fortſchritt nicht wohl wieder rückfällig werden

kann , ohne ſich ſelber im Lichte zu ſtehn . Gelingen ihm noch ei⸗

nige Studien weiter , ſo wird er ſich am Ende auch davon über⸗

zeugen , daß die deutſche Nationalgeſinnung weder öſterreichiſch noch

preußiſch iſt , ſondern deutſch , was Beides zuſammenfaßt , und

daß ſie Kraftfülle genug in ſich ſchließt , um ſo gut , als die

franzöſiſche , weder links noch rechts , weder weſtlich noch öſtlich

ſich auch nur ein Dorf von ihrem natürlichen Erbtheil abziehen

zu laſſen

Es wird nachgerade unerklärlich , wie man ſich im Haag über

die Bedürfniſſe und Wünſche des Großherzogthums Luxemburg in

dem Grade täuſchen konnte , daß man nicht nur mit allen frühe

ren Manifeſtationen der öffentlichen Stimmung und mit den eige —

nen zweijährigen Unterhandlungen ſich über Nacht in Widerſpruch

ſetzte , ſondern jetzt auch aus dem Luremburgiſchen ſelbſt mit

Adreſſen und Beſchwerden beſtürmt wird , welche das gerade Ge⸗

gentheil von den angeblichen Motiven zur Nichtratifikation aus⸗

ſagen .

Am 30. September wurde in der Hauptſtadt Luxemburg eine

Verſammlung von 133 der angeſehenſten Induſtriellen und Grund⸗

eigenthümer des Landes gehalten , und darin einſtimmig eine

Adreſſe beſchloſſen , welche den König - Großherzog im Namen der

theuerſten Intereſſen beſchwört , den Zollvertrag mit Deutſchland

nicht rückgängig werden zu laſſen . Als bemerkenswerth iſt dabei

hervorzuheben , daß eine Stelle der Adreſſe , welche ſich überhaupt

ſehr deutlich ausdrückt , der Nichtratifikation ein Motio unterzulegen

ſcheint, als ob man ſich im Haag auf eine Wiedervereinigung



der in Belgien und Holland getrennten Niederlande Hoff —
nung mache. Der vollſtändige Inhalt der Adreſſe iſt folgender :

Die unterzeichneten Fabrikanten , Handelsleute , und Eigenthümer
haben ſchon am 22 . Juni letzthin die Ehre gehabt , an Ew . Maj .

eine durch eine große Anzahl unter ihnen unterzeichnete Bittſchrift

zu richten , worin mit Ehrfurcht und Freimüthigkeit die durch die

notabelſten luxemburger Induſtriellen gehegten Wünſche dargeſtellt

waren . Dieſe Wünſche , Sire ! verlangten einſtimmig , daß ein

ſchneller Beitritt des Großherzogthums zum Zollſyſtem

Deutſchlands dem Leidenszuſtande der luxemburgiſchen Induſtrie

im Allgemeinen ein Ende mache , und die beſondern Induſtriezweige

der Unterzeichner der Bittſchrift von einem gänzlichen Untergange

rette . Dieſe Letztern hatten ſich freiwillig um Ew . Maj . bei Ih⸗

rer Ankunft im Großherzogthum verſammelt , um Ihnen ihre Ge —

fühle der Ergebenheit und Dankbarkeit für die ſchon zu dieſem

Ende durch Ihre Regierung gemachten Anſtrengungen auszudrücken ,

indem ſie den zu Berlin noch ſchwebenden Unterhandlungen eine

entſprechende Richtung gab . Die Darſtellung der Wünſche der

Unterzeichner der Bittſchrift vom 22 . Juni letzthin iſt mündlich
durch Hrn . Wilhelm Pescatore ergänzt worden , welchem Ew . Maj .

bei dieſer Gelegenheit geruht hat , eine wohlwollende Aufmerkſam —

keit zu ſchenken , welche eine günſtige Vorbedeutung für die vor —

theilhafte Löſung der Unterhandlungen mit dem deutſchen Zollver —

ein war. Die Verſicherungen , welche Sie , Sire ! uns zu geben

geruhten , machten einen tiefen auf alle Jene , welche das

Glück hatten , die wohlwollenden Worte Ew. Maj . zu hören , und

ließen nicht den mindeſten Zweifel über das dem Großherzogthum

vorbehaltene Handelsſyſtem übrig . Jede weitere Beſorgniß in die —

ſer Hinſicht wurde um ſo leichter aus dem Gemüthe der Unter —

zeichneten entfernt , als Ew . Maj . noch ferner die vorerwähnte

Deputation zu beruhigen geruhte , indem Sie erklärten , die einzige

Schwierigkeit , welche unſerm Beitritt zum deutſchen Zollverein

entgegenſtehe , ſey die Abgabe , welche man auf unſere Leder bei

ihrer Einfuhr in Deutſchland legen wolle , eine Schwierigkeit ,

welche Ew . Maj. jedoch ohne irgend ein Opfer für unſere Gerber

zu beſeitigen hoffe .
Die Unterzeichneten erwarteten daher , mit dem größten Zutrauen

in die förmlichen Verſicherungen und hohen Einſichten Ew. Maj . ,

das Reſultat der zu Berlin betriebenen Unterhandlungen , welche ,

Sire , nach Ihrem Aufenthalt in unſerer Mitte mit dem größten
Intereſſe durch die Regierung Ew . Maj . fortgeſetzt wurden . Ein

minder großes Zutrauen in das definitive Reſultat dieſer Unter —

handlungen , und eine minder volle Gewißheit , daß die Regierung
Ew . Maj . über die allgemeinen und bleibenden Intereſſen des Groß —

herzogthums nicht hinlänglich anfgeklärt wäre , hätten die Unter —

zeichneten bereit gefunden , dieſe Intereſſen mit der ganzen Kraft

ihrer Ueberzeugung zu vertheidigen . Dieſe Ueberzeugung , Sire !

iſt , daß keine andere kommerzielle Kombination die Intereſſen der

Unterzeichneten in einem ſo hohen Grade ſicher ſtellt , als der

Beitritt des Großherzogthums zum dentſchen Zollverein . Indem

wir uns auf dieſe Weiſe , Sire ! auf Ihre Verſprechungen verließen ,

ſchätzten wir uns ferner glücklich , eine ſo große Wohlthat der

Initiative Ew . Maj . zu verdanken zu haben . Dieſe ſchon durch

den erlauchten Vater Ew. Maj . ergriffenen Initiative betrachteten

wir gerne als das Reſultat einer gründlichen Prüfung der wahren

Lage , welche die politiſchen Ereigniſſe dem Großherzogthum Lu—

remburg geſchaffen haben .

Sollte dieſe Lage , Sire , durch die Unterzeichneten unrichtig be—

griffen worden ſeyn ? Sie glauben es nicht , und die unerwartete ,

aber nicht offizielle Nachricht , daß Ew . Maj . ſich weigere , den

am 8. Auguſt letzthin abgeſchloſſenen Vertrag zu ratifiziren , hat

die induſtrielle und handeltreibende Klaſſe , welche ſeit langer Zeit

ihre Operationen und ihre Hoffnungen auf die bündigſten Be⸗

weisgründe und Thatſachen begründet hatte , und mit Ruhe den

Folgen der durch die Regierung Ew . Maj . ſelbſt aufgeſtellten

Prämiſſen entgegenſah , in die größte Beſorgniß verſetzt . Wer⸗

den Sie dulden , Sire , daß unſer kaum aus einem in ſeinen Re⸗

ſultaten ſo unſeligen revolutionären Sturme herausgetretenes Land

noch lange Zeit in der unglücklichen Ungewißheit bleibe , welche
alle Quellen ſeines Wohlſtandes verſiegen macht ?

Die Unterzeichneten verzweifeln noch nicht , Sire ; ſie wiſſen ,

daß Ew . Maj . nur das Wohl Ihres Großherzothums wollen

kann , und daß das Wohl , welches unter * Schutze Ew .

Maj . ſteht , bei der gegenwärtigen politiſchen Lage des Landes,

nur aus einer innigen kommerziellen Verſchmelzung mit den ver⸗
ſchiedenen Staaten , welche den deutſchen Zollverein bilden , hervor
gehen kann . Wenn eine ſo gänzliche Verſchmelzung unſerer kom⸗
merziellen Intereſſen mit Frankreich oder Belgien , unter nicht min —
der günſtigen Bedingungen , als jene ſiud , welche uns von Deutſch —
land angeboten werden , möglich wäre , ſo würden wir , Sire !
eine Meinungsverſchiedenheit über einen

Gegenſtand von einem ſo
großen Lebensintereſſe begreifen ; aber können wir , Sire ! ohne die
lebhafteſten Beſorgniſſe unſere Zukunft den ungewiſſen Zufällig⸗
keiten , die aus einer verweigerten 32 des zu Berlin am 8

Auguſt letzthin abgeſchloſſenen Vertrages hervorgehen können , aus —
ſetzen ſehen ? Wird dieſer Vertrag , die Frucht eines langen und
ſchmerzlichen Abwartens , vernichtet werden , nachdem er in ſeinen
durch die Gegner des Vereins am meiſten gefürchteten Beſtimmun
gen einen Anfang von Vollziehung erhalten hat , der uns auf eine
unverwerfliche Weiſe den wenigen Grund der unſern Ackerbauerr
eingeflößten Beſorgniſſe gezeigt hat?

Die Reſultate der theilweiſen Vollziehung des Vertrages vom
8. Auguſt letzthin haben die Gegner des deutſchen Zollvereins ge—
zwungen , ſich auf ein ſogenanntes moraliſches Intereſſe zu berufen ,
das nur darin beſteht , alle Thatſachen zu entſtellen , und unſern
Landsleuten den Vertrag vom 8. Auguſt zu ſchildern , als habe er
keinen andern Zweck , als uns die Kommunal - und Militärorga
niſation Preußens , wenn nicht die ga Rec d
aufzulegen . Die Unterzeichneten haben ganz gewiß in dieſem Ver
trage nie etwas Anderes , als eine Handelsfrage geſehen , und
werden nie etwas Anderes darin erblicken ; keineswegs aber ſind
die moraliſchen Intereſſen irgendwo beſſer gewährleiſtet , als eben
da, wo die materiellen Intereſſen vollkommen befriedigt ſind. Die
Beiſpiele und die guten Ueberlieferungen , welche unſere Väter uns
übermacht haben , würden im Nothfalle dieſe Wahrheit bezeugen
Wir wiſſen übrigens , Sire , die aus einer mehr vorgeſchrittenen
Ziviliſation hervorgegangenen neuen Bedürfniſſe nicht minder gut
zu würdigen , und indem wir uns in den gegenwärtigen Verhält

niſſen Mühe geben , die zahlreichen Arbeiter , denen wir Unterhalt

gewähren , in der Achtung zu erhalten , welche dem Souverän und
den Landesgeſetzen gebührt , tragen wir innerhalb des Wirkungs —
kreiſes eines ieden von uns dazu bei , die moraliſchen Intereſſen
des Landes auf der ſolideſten Baſis zu begründen , ohne welche
die Ausdehnung der bürgerlichen und politiſck Rech ſo zr
ſagen , gar keinen Werth hat

Unſer Land, Sire , dürſtet nach Erholung , nach Ruhe , und nach
Gewißheit für ſeine kommerzielle und induſtrielle Zukunft . Dieſe
Zukunft , Sire , ſo gut wie die luxemburgiſche Nationalität , ſind
keine leere Namen oder eitle Theorien , und dieſe großen Intereſſen
mußten nothwendig in den Folgen unſerer Handelsvereinigung mit
Deutſchland eine Stütze , eine Kraft , und eine Dauer finden , welche
weder unſere Iſolirung , noch ein Handelsvertrag mit andern
benachbarten Staaten uns ſichern konnte . Aus der Gewährlei

ſtung ſo theurer Intereſſen wäre natürlich , und ohne die mindeſte

Ruheſtörung oder Erſchütterung , die Anhänglichkeit der Luxembur

ger an ihre Inſtitutionen , an ihre Sitten , und eine über alle
Prüfungen erhabene Treue für ihre Fürſten entſprungen . Unſere
Inſtitutionen , Sire , hätten ſich unter ſolchen N um ſo
leichter entwickeln können , da unſere

zu dem Deutſchen Bunde dann dem Grundſatze des meinſame
Bandes , welches uns mit

igt,
weit entſprechen

der und demnach für Alle wohlthuender geweſen wären .
Wenn Ew . Maj . , geleitet durch noch wichtigere Erwägungen

die zu ergründen uns vielleicht nicht zuſteht , für gut befunden
hat , die Genehmigung des Vertrags vom 8. Auguſt zu ſuſpendi
ren , ſo möchten wir Sie doch unterthänigſt bitten , durch alle in
Ihrer Gewalt ſtehenden Anſtrengungen unſerm gegenwärtigen
Iſolirungszuſtand ſo bald als möglich ein Ende zu machen , da
wir denſelben nicht länger ertragen können , ohne Sie , Sire , mit

unaufhörlichen Klagen zu beläſtigen . Möge Ew. Maj . demnach
die Frage eines temporären und verſuchsweiſen Beitritts des Groß —
herzogthums zu dem deutſchen Zollvereine noch einmal mit Ihrer

ganzen königlichen Sorgfalt zu prüfen geruhen
Dieſer Wunſch , Sire , iſt nur der getreue Ausdruck einer von

Ew . Maj . ſelbſt damals ausgeſprochenen Anſicht , als einer von
uns unlängſt Sie über dieſe Frage in der Audienz zu unterhalten

die Ehre hatte , welche Ew . Maj . ihm am 2. Auguſt bewilligte .
Der temporäre Beitritt des Großherzogthums würde übrigens die

Deutſchland HerDeutſchland ereinigt
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w ahren Intereſſen des Landes in Nichts benachtheiligen können ,

während dieſe Kombination den ungeheuern Vortheil darböte , ſeine

induſtriellen und kommerziellen Bedürfniſſe zu beſſerer Würdigung

zu bringen . Wenn die Unterzeichneten auchdieſer letztenHoffnung
entſagen müßten , ſo bliebe ihnen Nichts übrig , Sire, als Ew
Maj . ihre einſtimmigen W ünſche dahin vorzule

gen, daß ein baldi⸗

ger Beitritt zu dem Zollſyſteme Frankreichs ihren Leiden ein

Ziel ſetzen möge. Sogar eine vollſtändige Verſchmelzung der

Handelsintereſſen mit Belgien könnte den gänzlichen Ruin der

beiden Hauptinduſtrien unſeres Landes , der Gerberei und der Hüt⸗

tenwerke , nicht verhindern . Wir hoffen daher , Sire , daß die

ganze königliche Sorgfalt Ew. Maj . fortan dahin gerichtet ſeyn

wird , unſerer Induſtrie und unſerm Handel die Cröffnung der

franzöſiſchen Märkte , in Ermanglung der deutſchen , zu verſchaffen .
Wird aber Frankreich , Sire , deſſen Handelsſyſtem bis jetzt ſo

politiſch war , für uns Dasjenige thun , was es den Ländern ver⸗

weigert , wo ſeine Weine und mehrere andere Erzeugniſſe ſeines

Gewerbfleißes einen wichtigen Abſatzweg fanden ? Wir glauben

gern an die guten Abſichten Frankreichs gegen uns ; aber Ew

Maj . wird ohne Zweifel von der franzöſiſchen Regierung , in der

Vorausſicht des Abbruchs der Unterhandlungen mit dem deut

ſchen Zollverein oder der Nichtvollziehung des am 8 Auguſt zu

Berlin berſchloſſenen
Vertrags , förmliche Zuſicherungen empfangen

haben . Wenn Dem ſo iſt , Sire , und wenn die Verſprechungen

der franzöſiſchen Diplomatie nicht etwa dazu beſtimmt ſind , durch

Belgien erfüllt zu werden , welches Nichts für uns zu thun im

Stande iſt , ſo bewahren wir die Hoffnung einer beſſern Zukunft .

Eben ſo wie es notoriſch iſt , daß Frankreich und Deutſchland

allein das politiſche und kommerzielle Beſtehen Belgiens ſichern

können , eben ſo, Sire , kann unſer Heil nur von Frankreich oder

Deutſchland kommen . Als das Königreich der Niederlande noch

ganzen Integrität beſtund , hing Belgien nicht von ſeinen

mächtigen Nachbarn ab, und das Großherzogthum theilte mit ihm

die koſtbaren Handelsvortheile , welche aus der innigen Vereinigung

der zwei großen Theile dieſes Königreichs entſprangen An dieſe

glücklichen Zeiten denken wir mit eben ſo lebhaftem Bedauern zu—

rück, als Ander aber wie groß auch unſer Verlangen iſt, ſie

wiedergeboren zu ſehen, ſo können wir doch unſere Cxiſtenz nicht

für mögliche Fälle hinopfern , die , wo nicht ſehr ungewiß ,

wenigſtens ſchwierig und vielleicht erſt in etwas ferner

Zeit zu realiſiren ſind , und zu deren Beſchleunigung unſere

wahrſcheinlich Nichts beitragen könnte .

Möge Ew . Maj . daher die Wünſche in Erwägung zu ziehen

geruhen , welche wir Ihnen darzulegen ſo frei ſind , und ſich erin⸗

nern , wie in den Adreſſen , welche Ihnen unlängſt gerade von den

Gegnern unſeres Beitritts zum deutſchen Zollverein übergeben
wurden , förmlich erklärt ward , daß eben dieſer Beitritt dennoch

beſſer ſeyn würde , als unſere Iſolirung . Da die Verweigerung

der Ratifikation des Vertrags vom 8. Auguſt auf dieſe Weiſe

vielleicht eine glückliche Uebereinſtimmung in den Wünſchen aller
fihrt 1

in ſeiner

Luxemburger herbeigeführt hat, ſo die vorſtehende Auseinan

derſetzung gewiß durch hol Ew. Maj . gewürdigt
werden und Sie werden , wir wagen es zu hoffen , die Noth

wendigkeit einer W̃ ieveraufnahme der Unterhandlungen

für unſern Beitritt zum deutſchen Zollverein erkennen , falls uns

die franzöſiſche Regierung nicht das Aequivalent dieſes Beitritts

bieten ſollte.
Dies ſind die Wünſche , Sire , der Mehrheit der Einwohner

Ihres Großherzogthums ; ſo ſind dieſelben Ew. Maj . bereits durch
e große Anzahl gewerbfleißiger Notabeln des Landes auseinan —

der geſetzt worden ; ſo würde endlich das Land , ordentlich konſti —

tuirt und zu Rathe gezogen , ſeine Wünſche dargelegt haben .
Wenn das Schickſal , welches ſo lange ſchon unſer unglückliches
Land verfolgt , noch nicht ſeine ganze Strenge gegen uns erſchöpft
hat , ſo mag denn unſer Schickſal ſich erfüllen , aber die ganze
Welt ſoll wiſſen , daß die Mehrzahl der Luxemburger ein beſſeres
Loos verdiente .

München , 6. Oktober . Se. Durchl . der Fürſt Mettern
welcher mit ſeiner Gemahlin ſeit vorgeſtern hier iſt , wird ſeine
Rückreiſe nach Wien morgen antreten Unſer Oktoberfeſt lei⸗
det unter der ungünſtigen Witterung bedeutend . Auch ein großes
Manöver, an welchem die drei hier garniſonirenden Infanterieregi —
— 3 ſo wie das Küraſſier - und Artillerieregiment Antheil neh⸗

4119

men ſollten , hat wegen des Regens geſtern und heute unterbleiben
müſſen . — Wie man hört , wird der k. ſächſiſche Geſandte an un⸗
ſerm Hofe , Hr . v. Könneritz , in gleicher Eigenſchaft nach Wien ver⸗

ſetzt . Als ſeinen Nachfolger dahier bezeichnet man den dermaligen
Legationsrath v. Beuſt bei der ſächſiſchen Geſandtſchaft in Paris

( Schwäb . Merk . )

Leipzig , 6. Oktober . Wir haben in dieſem Augenblicke ,
dem Höhepunkte der Meſſe , hier am Orte wichtige Vertreter un —
ſerer vaterländiſchen materiellen Intereſſen aus allen Theilen Deutſch —
lands , und es iſt deßhalb mehr als intereſſant , zu hören , wie
hier am Orte die provozirte holländiſche Frage angeſehen
wird . Kaufleute ſollen doch ſonſt um jeden Preis gegen alle

„kriegeriſchen “ Maßregeln ſeyn ; diesmal iſt aber hier die einſtim⸗
mige Meinung , müſſe auf das energiſchſte gegen Holland auf —

getreten werden . Man erwartet geradezu mehr , als diplomatiſche

Maßregeln von Preußen , und es ſpricht ſich bei dieſer Gelegenheit

auch von Denen , welche ſonſt der preußiſchen Macht nicht geneigt
ſind , eine vertrauensvolle Zuverſicht auf Preußens entſchloſſenes

Handeln aus . Dieſe Gelegenheit , heißt es , ſey unabweisbar , ja
ſey unſchätzbar für die ſo viel beſprochene große Zukunft Deutſch⸗
lands . Das egoiſtiſche Holland ſey das Haupthemmniß unſeres
Aufkommens , ganz Deutſchland werde wie Ein Mann neben Preu⸗

ßen ſtehen in dieſem Streite , der nicht geendigt werden dürfe ,
bis der freie Rhein für uns eine volle Wahrheit geworden , bis

unſere Schifffahrt eine unbeengte Straße ins Meer , ja bis Deutſchland
in Rotterdam ſeine unbehinderten Faktoreien hätte . ( L. A. 3 . )

Hamburg , 6. Oktober . Geſtern Abend ward , wie in Leip

zig , Dresden , Berlin , auch hier dem berühmten Mitgliede der

zweiten badiſchen Kammer , dem Profeſſor Welcker aus Freiburg ,
ein feierliches Hoch gebracht . Um 10 Uhr Abends fanden ſich

unter Fackelſchein eine große Anzahl der Verehrer des trefflichen

Mannes vor ſeiner Wohnung ein. Unter Begleitung eines Hor —
niſtenkorps ward von einem zahlreichen Chor das neue ſchöne Lied

von Hoffmann v. Fallersleben „ Deutſchland , Deutſchland über

Alles , über Alles in der Welt “ , nach der Melodie von Haydn ' s
„ Gott erhalte Franz den Kaiſer “ geſungen . Dann trat Dr. Wille

vor, und folgende Worte „ In der Geſinnung dieſes „Lie —

hen“, das wir ſo eben geſungen , und dadurch , daß
es bei dieſer ſchönen Veranlaſſung zuerſt geſungen worden , eine

Weihe erhielt , die es bald durch alle deutſchen Lande tragen wird

ſey hier dem heldenmüthigen , nicht ermattenden Vorkämpfer für

die heiligen Rechte des deutſchen Volkes , insbeſondere für Preß —

freiheit , dem badiſchen Ständedeputirten Welcker , als dem Manne

der Entſchiedenheit in Richtung und That , ein dreifaches Hoch ge —
bracht . “ Ein donnernd Hoch ertönte aus tauſend Kehlen . Seit

der Anweſenheit Blücher ' s in Hamburg vor vielen Jahren hatte
man hier nicht ſolche Begeiſterung , ſolche Einmüthigkeit der Ge —

ſinnung geſehen . Profeſſor Wurm hielt noch eine angemeſſene
Rede , worauf denn der gefeierte Mann , Welcker , in einer längeren
Rede dankte . Ein neues begeiſtertes Hoch zeigte , wie tief ihn

Anweſenden verſtanden . Jetzt begab ſich eine Deputation zu
Welcker , und der obengenannte Ausbringer des Hochs überreichte
i geſungene „Lied der Deutſchen “ ie Schäfer ' ſche Lie⸗

dertafel ſang hierauf mit der von ihr zu erwartenden Vollendung
das Lied von Hoffmann v. Fallersleben : „Deutſche Worte hör' ich
wieder “ in der lieblichen Schäfer ' ſchen Kompoſition . Der Turner —
verein ſchloß mit dem unter Hornbegleitung geſungenen Liede

„ Brauſe , du Freiheitsſang “ die ſchöne Feier , welche von keiner

Störung irgend einer Art unterbrochen war . Heute Abend ver —
eint ein Abendeſſen , an welchem Welcker , Obergerichts - Advokat
Balemann aus Kiel , und Profeſſor Hoffmann aus Breslau als

Ehrengäſte Theil nehmen , an zweihundert geſinnungsvolle Männer

aus allen Ständen ( Hamb. N. 3 . )
= Vom Rhein , 7. Oktober . Die neuſten Attentate Hol⸗

lands
gegen

die Rhein - Schifffahrt und die Nichtratifikation des

Beitritts von Luxemburg zum Zollverein ſind hier überall das

Tohesgeſpräch, und beide Handlungen keineswegs geeignet , die

Abneigung , welche hier das ganze Benehmen Hollands ſeit langer

Zeit hervorgerufen hat , zu mildern . Hollands ganze dermalige

Eriſtenz iſt eine Beeinträchtigung Deutſchlands und der Rheinge⸗

genden insbeſondere . Was würde z. B. unſer Köln ſeyn , —

der übrigen Rheinſtädte ganz zu geſchweigen , wenn es wieder

eine Art von Seehafen würde ? Im Mittelalter fuhren Schiffe

aus dem Hafen von Köln direkt in die See , und die Kaufleute

—
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dieſer Stadt ſtunden mit London in vielfachem Verkehr . In
neuſter Zeit wurde bekanntlich wieder ein Verſuch gemacht , von
Köln aus direkt nach Neu - Pork und Stettin zu fahren , und eine

Fahrt iſt auch gelungen . Aber die Holländer , als dermalige In —

haber unſeres Küſtenlandes , wußten dem Unternehmen ſo große
Schwierigkeiten in den Weg zu legen , daß an eine Wiederholung
unter den obwaltenden Umſtänden nicht gedacht werden kann. Es

iſt leider nicht allgemein bekannt , daß ſie von da ab , wo ihre

See⸗Schifffahrt aufhört , den Rhein ſtromaufwärts gefliſſentlich
verſanden laſſen , damit es jedem Seeſchiffe platterdings unmög —
lich gemacht werde , direkt nach einem deutſchen Rheinhafen zu
fahren , und ſich der Vormundſchaft holländiſcher Kaufleute und
Spediteure zu entziehen . Das darf fernerhin nicht ſo bleiben .

Niederlande .
Vom Niederrhein , 2. Oktober . Das Miniſterium , wenn

man überhaupt in Holland von einem Geſammtminiſterium ſpre —
chen kann , iſt in voller Auflöſung . Seit dem 13 . September hat
Verſtolk van Soelen ſeinen Abſchied , und noch immer iſt ſeine
Stelle auch nicht einmal proviſoriſch erſetzt. Van Zuylen van Nye⸗
velt hat ſie bekanntlich abgelehnt , van der Capellen ebenfalls , und
man will wiſſen , daß der Poſten auch den HH . Fagel und Dedel

angeboten und gleichfalls ausgeſchlagen worden ſey. Dieſe Wei⸗

gerungen , einen ſonſt ſo mannigfach erſtrebten Poſten anzunehmen ,
müſſen einen gewichtigen Grund haben , und es offenbart ſich nun
immer mehr, daß allerdings die Weigerung des Königs , den Bei —
tritt Luxemburgs zu dem deutſchen Zollvereine zu ratifiziren , der
Grund iſt . Mit Ende dieſes Jahres läuft der Vertrag Hol —
lands mit dem Deutſchen Bunde ab, und man ſchmeichelte ſich im —

mer noch , denſelben „ mit wenigen Abänderungen “ erneuern zu kön —
nen . Aber die Unterhandlungen ſind noch keineswegs abgeſchloſ —
ſen , und das Dekret vom 27 . Juli in Betreff der Rhein - Dampf —⸗
Schifffahrt , ſo wie die Nichtratifikation des Anſchluſſes von Lu —
remburg an den Zollverband ſind nicht geeignet , dieſe Unterhand —
lungen ſonderlich zu fördern . Der Hauptabſatz der holläͤndiſchen
Kolonialwaaren iſt in Deutſchland , kein anderes Land kann
ſie konſumiren , und England oder Frankreich , welche allenfalls
könnten , wollen nicht . Kommt nun durch einen ungünſtigen
Vertrag Stockung in den Abſatz dieſer Kolonialwaaren , ſo droht
den ohnehin wankenden Finanzen eine gefährliche Kriſis , und die
Aktien der Maatſchappy ſind in Folge Deſſen gefallen . Die Hol —
länder haben Deutſchland allzu lange mit Hochmuth und Weg —
werfung behandelt ; jetzt liegt ihre Abhängigkeit von Deutſch
land am Tage , und welcher Miniſter ſoll dieſe ausſprechen ? Die
Nichtratifikation des Vertrags wegen Luxemburg war ein ſtarker
Fehler ; eben ſo das Dekret vom 31 . Juli , denn ohne dieſe bei —
den Schritte hätte man ganz ſachte wieder in ein beſſeres Ver —
hältniß zu Deutſchland einlenken können . Man hat dieſe Gelegen⸗
heit verabſäumt , und jetzt mag kein Miniſter das Dementi unter⸗
zeichnen. ( Allg . Z. )

Frankreich .
Von der ſpaniſchen Gränze , 4. Oktober . Die

Schilderhebung in Navarra kann , wenn ſie nicht ſchleunig unter⸗
drückt wird , der Madrider Regierung große Verlegenheiten berei⸗
ten , da in den baskiſchen Provinzen offenbar nicht blos unter den
Soldaten , ſondern auch unter dem Volke Unzufriedenheit herrſcht .
Der feſte Wille des Kabinetts , die Mauthlinie vom Ebro weg an
die franzöſiſche Gränze zu verlegen , macht böſes Blut , beſonders
in Navarra , wo man die bisherige Zollfreiheit als eines der
werthvollſten Rechte betrachtet , und feſt glaubt , daß deren Ab —

ſchaffung den Ruin vieler der angeſehenſten Familien nach ſich
ziehen und dem Wohlſtande der vier Provinzen eine tödtliche
Wunde ſchlagen würde . Der Vascongado bemerkt Dieſes aus —
drücklich , und andere ſpaniſche Blätter beſtätigen , daß die Stim⸗

mung in Biscaya , Alava , Guipuscoa , und Navarra eine ſehr auf⸗
geregte iſt , ſeit die Zentralregierung zu Madrid die im Vertrage
von Bergara eingegangenen Verpflichtungen ohne alle Rückſicht
verletzt .

GParis , 6. Oktober . Man glaubt hier ziemlich allgemein ,
daß die franzöſiſche Regierung bei dem Ereigniſſe in Pampluna
die Hand im Spiele habe . Die Annäherung der Madrider Re —
gierung an den Infanten Don Francisco de Paula ſcheint den
hieſtgen Hof überzeugt zu haben , daß es die höchſte Zeit ſey , ir⸗

gend Etwas zu thun , um die weitern Folgen jener Verſöhnung
aufzuhalten , welche ein in den Tuilerien gehegtes Familienprojekt
auf immer zu vereiteln drohen . Würde Chriſtine wieder Regentin
von Spanien , ſo würde der Sohn des Infanten Francisco natür —
lich nicht ihr Eidam werden

O Paris , 6. Oktober . Heute angelangte telegraphiſche De⸗
peſchen aus Südfrankreich beſtätigen nicht blos die geſtern erhal —
tenen von einem Militäraufſtand in Navarra , ſondern auch von
ähnlichen Verſuchen auf andern Punkten Spaniens , z. B. in An⸗
daluſien , durch den General Narvaez geleitet . In hieſigen obern
Regionen wünſcht man Eſpartero zu beſeitigen , die Königin Chri
ſtine wieder in Spanien einzuführen , und eine Art von ſpaniſchem
„ juste milieu “ zu begründen . Hr . v. Salvandy wird alſo ſein
Botſchafteramt mitten im Kampfe der Faktionen beginnen . Man
glaubt hier , daß ein Theil der Karliſten ſich eher zu den Chriſti —
nos , als zu Eſpartero hinneigen werde . Don Carlos fſelbſt lebt
mit ſeiner Familie arm und beinahe verlaſſen in Bourges ; an
Don Carlos aber knüpft ſich jetzt ſelbſt nicht mehr die Hoffnung
ſeiner ehemaligen Anhänger . — Die Rückkehr des Grafen Lot⸗
tum nach dem Haag beſtätigt , was ich Ihnen neulich bereits mel —
dete . Ein Bruch zwiſchen Preußen und Holland fand nie ſtatt .
Die Abſicht einiger Rathgeber im Haag und in Luxemburg , ſich
Belgien und beſonders Frankreich angenehm zu erweiſen , iſt un —
verkennbar ; auch mag der jetzige König von Holland ſelbſt ſich
für die Zukunft mit größeren politiſchen Hoffnungen tragen , die
zwar von ziemlich chimäriſcher Natur ſind , aber mit allerlei ge—
heimen Geſchichten aus früherer Zeit in Verbindung ſtehen .
Aus England werden Lord und Lady Cowley vor Anfang des
Winters erwartet

Paris , 7. Oktober . ( Telegraphiſche Depeſche . ) Bayonne
5. Oktober . Der Generalkapitän Ribeiro ſteht noch immer in

Pampluna ; die Nationalgarde leiſtet ihm Folge. O' Donnell

liegt in der Zitadelle ; Beide beobachten einander . General Orti —

goſa hat ſich O' Donnell angeſchloſſen , und man ſpricht vom Ab —

fall mehrerer Truppenabtheilungen ; ein Theil der Garniſon von

Eſtella ſoll ſich , mit ihrem Befehlshaber , für O' Donnell ausge —
ſprochen haben . Die Provinzialdeputation wollte geſtern zu As⸗
coitia in außerordentlicher Sitzung zuſammentreten .

hina .
Folgendes ſind die nähern Einzelheiten der Ereigniſſe zu Can⸗

ton : Die Engländer hatten zwiſchen dem 23. und 27. Mai die

Zugänge zur Stadt vollends erſtürmt , wobei ihr Verluſt aus 15

Todten und 112 Verwundeten beſtund . Im Augenblick des ent⸗

ſcheidenden Angriffs kapitulirten die Chineſen . Es wurde am
27 . Mai eine Uebereinkunft zwiſchen den engliſchen und chineſiſchen

Bevollmächtigten folgenden Inhalts abgeſchloſſen : „ Alle nicht der

Provinz Canton angehörigen Truppen ſammt den drei kaiſerlichen

Kommiſſären ziehen ſich binnen ſechs Tagen auf eine Entfernung
von 60 Meilen von der Stadt zurück ; es werden innerhalb zehn

Tagen , vom 27 . Mai an , 6 Millionen ſpaniſche Thaler ( 15 Mil —

lionen Gulden ) , und zwar eine Million noch vor Sonnenunter —

gang des erwähnten Tages , bezahlt . Die Engländer behalten in —

zwiſchen ihre Stellungen ; alle Feindſeligkeiten aber bleiben einge⸗
ſtelltt . Wird die ganze Summe nicht innerhalb zehn Tagen ent —

richtet , ſo wird ſie auf ſieben Millionen , nach vierzehn auf acht

nach zwanzig auf neun Millionen erhöht . Wenn die ganze Summe

bezahlt iſt , ſo haben ſich alle engliſchen Truppen von der Boca

Tigris zurückzuziehen , und alle befeſtigten Punkte längs dem

Fluſſe werden den Chineſen zuückgegeben , unter der Bedingung ,
daß ſie bis zu einer definitiven Ausgleichung ( zwiſchen England
und dem Kaiſer ) nicht wieder in Vertheidigungszuſtand geſetzt
werden . “ Am 5. Juni verkündete Kapitän Elliot in einer Pro⸗

klamation , daß die tartariſchen Truppen die Stadt geräumt hatten ,

fünf Millionen Dollars bereits bezahlt , und für den Reſt der
Summe hinlängliche Bürgſchaften geſtellt ſeyen , weßwegen , da die

Chineſen ihren Verbindlichkeiten nachgekommen , alle engliſchen
Truppen ſich nach der Inſel Hong - Kong zurückziehen werden
Am 10 . Juni aber betrachtete man , trotz den Verluſten der Chi —
neſen , eine definitive Ausgleichung als ſo fern , wie jemals . Die

Chineſen rüſteten bereits wieder Brander aus , und hatten , dem

Vertrag zuwider , eines der von den Engländern geräumten Forts

von neuem in Vertheidigungsſtand geſetzt.
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